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Abkürzungsverzeichnis 

   

ALB                                                             Abweichen von der Leistungsbewertung 

CODA  Children of Deaf Adults. Coda bez. die Identität von Kindern gehörloser 
Erwachsener 

EMS  Förderschwerpunkt emotionale und sozial Entwicklung 

GE  Förderschwerpunkt geistige Entwicklung 

HÖR  Förderschwerpunkt Hören 

HSU  Häuslicher Sonderunterricht 

iSB  inklusiven Schulbündnisse 

IU  inklusiver Unterricht 

KJP Klinik Kliniken für Kinder- und Jugendpsychiatrie 

KME  Förderschwerpunkt körperlich-und motorische Entwicklung 

LER  Förderschwerpunkt Lernen 

LuSD Lehrer- und Schülerdatenbank 

NTA Nachteilsausgleich 

rBFZ regionales Beratungs- und Förderzentrum 

REHA berufliche Rehabilitation 

SPFH sozialpädagogische Familienhilfe 

SPR Förderschwerpunkt Sprachheilförderung 

SPZ  Sozialpädiatrisches Zentrum 

THA Teilhabeassistenz 

üBFZ  überregionales Beratungs- und Förderzentrum 

UBUS  Unterrichtsbegleitende Unterstützung durch sozialpädagogische Fach-
kräfte 

VOGSV Verordnung zur Gestaltung des Schulverhältnisses 

VOSB  Verordnung über Unterricht, Erziehung und sonderpädagogische För-
derung 

ZfsE  Zentrum für schulische Erziehungshilfe 
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1.Präambel 
Das vorliegende Leistungsverzeichnis beinhaltet eine Übersicht des Angebotes aller re-

gionalen Beratungs- und Förderzentren im Schulamtsbereich der Stadt Darmstadt und 

des Landkreises Darmstadt-Dieburg. Es bietet den allgemeinen Schulen eine Orientie-

rungshilfe in der Ausgestaltung des jeweils eigenen schulinternen Förderkonzeptes. 

Die allgemeinen Schulen folgen nach dem Hessischen Schulgesetz §3 Absatz 6 dem 

Auftrag, alle Schülerinnen und Schüler individuell zu fördern.  

„Die Schule ist so zu gestalten, dass die gemeinsame Erziehung und das gemeinsame 

Lernen aller Schülerinnen und Schüler in einem möglichst hohen Maße verwirklicht wird 

und jede Schülerin und jeder Schüler unter Berücksichtigung der individuellen Ausgangs-

lage in der körperlichen, sozialen und emotionalen sowie kognitiven Entwicklung ange-

messen gefördert wird. Es ist Aufgabe der Schule, drohendem Leistungsversagen und 

deren Beeinträchtigungen des Lernens, der Sprache sowie der körperlichen, sozialen 

und Emotionalen Entwicklung mit vorbeugenden Maßnahmen entgegenzuwirken. (…)“ 

Jeder allgemeinen Schule steht ein regionales Beratungs- und Förderzentrum (rBFZ) als 

Ansprechpartner zur Verfügung. Die rBFZ sind für die ihnen zugeordneten Schulen erster 

Ansprechpartner in Fragen des inklusiven Unterrichts. 
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Die Kooperation zwischen den allgemeinen Schulen und den rBFZ wird seit Bestehen 

der inklusiven Schulbündnisse intensiviert.  

 

 

Das Leistungsverzeichnis bietet eine verbindliche Grundlage für die Zusammenarbeit von 

allgemeinen Schulen und rBFZ. In dem vorliegenden Leistungsverzeichnis sind die zent-

ralen Aspekte der sonderpädagogischen Förderung abgebildet. 

Ausgehend von den Schülerinnen und Schülern thematisiert das Leistungsverzeichnis 

folgende Bereiche: Beraten, Unterrichten, Fördern, Diagnostizieren, Kooperieren.  

Wer sind wir? Als rBFZ sind wir ein schulischer Kooperationspartner mit 

dem Auftrag, den inklusiven Unterricht (IU) der Regelschulen 

professionell zu stärken. Wir sind zuständig für die sonderpä-

dagogische Beratung und Förderung in den Förderschwer-

punkten Lernen (LER), Sprachheilförderung (SPR) und emo-

tionale und soziale Entwicklung (EMS) und für die Erfüllung 

des Förderschwerpunktes geistige Entwicklung (GE) im Rah-

men der inklusiven Beschulung.  

Was bieten wir? Das rBFZ zeichnet sich durch einen Pool sonderpädagogi-

scher Expertise mit einem professionellen Außenblick aus. 

 

Für wen? Das rBFZ ist Dienstleister für sonderpädagogische Fragestel-

lungen für alle Akteure der allgemeinen Schule in der Region. 

Wie machen wir das? Das rBFZ organisiert die sonderpädagogische Förderung in 

Kooperation mit der allgemeinen Schule auf Augenhöhe, 

transparent, wertschätzend und partizipativ. 
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3. BERATEN 
3.1.Beratung von Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften, Eltern und Schu-
len §3 VOSB 

WER? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

 Kollegiale Beratung  Hospitation im Unter-

richt 
 

 Rückmeldung/ Bera-

tungsgespräch 
 

 Beratung zur Differen-

zierung von Unter-

richtsmaterialien 

 Hilfe bei der Auswahl 

von Unterrichtsmaterial 

 Unterstützung bei der 

Erstellung, Evaluation 

und Fortschreibung 

des Förderplans 

 

 Initiierung von schuli-

schen Fördermaßnah-

men 

 

 Beratung des multi-

professionellen Teams 

 

 Teilnahme an Klassen-

konferenzen 

 

 Beratung von Teilha-

beassistenzen hin-

sichtlich ihrer Aufga-

ben 

 sinnvolle Maßnahmen 

zur Teilhabe und Unter-

stützung des Kindes 

 Beratung hin zu außer-

schulischen Institutio-

nen 

 Infomaterial über au-

ßerschulische Einrich-

tungen  

 Fallmanagement / -

steuerung 

 Kontakt zu Therapeu-

ten, Jugendamt, Teil-

habeplanung, Schul-

psychologie 

 Empfehlung bezüglich 

Anspruchsfeststellung 

 

 Prozessdokumentation  s. Formular 
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WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

 Arbeit mit dem 

Kind (kindbezo-

gen) 

 Diagnostik  s. Diagnostizieren 

 Einzelbeobachtung  

 Kind-Umfeld-Analyse  Einzelgespräche mit Lehr-

kräften, Eltern und Schüle-

rinnen und Schülern 

 Beratung zu individuali-

sierten Fördermateria-

lien 

 differenziertes Unterrichts-

material 

 technische Hilfsmittel 

 digitale Medien als Hilfs-

mittel 

 Beratung zu Nachteils-

ausgleichen 

 §7 VOGSV (NTA, ALF, ALB) 

 Begleitung bei Reha-

Beratung 

 

 Elternberatung  Unterstützung bei der 

Beantragung von THA 

bzw. Hilfen zur Erzie-

hung 

 Kind-Umfeld-Analyse 

 Unterstützung bei und 

Teilnahme an Elternge-

sprächen 

 Beratung hin zu außer-

schulischen Institutio-

nen 

 Einzelgespräche mit Lehr-

kräften, Eltern und Schüle-

rinnen und Schülern 

 Schullaufbahnberatung  

 Übergangsberatung 

(Schuleintritt, Übergang 

4/5 (VM/IB), Übergang 

Schule/Beruf 

 

 Begleitung bei Reha-

Beratung 
 

 Beratung der 

Lerngruppe 

„Classroom-Manage-

ment“ 

(externer Blick!) 

Schülerinnen- und Schüler-

konstellationen 

Organisationsformen 

Strukturierung des Unterrichts 

Kooperative Lernformen 

vorbereitete Umgebung 

präventive Maßnahmen 
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WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

- Beratung: Jahr-

gang, Schule 

Beratung im inklusiven 

Setting 

fallbezogen, ressourcenbe-

zogen, Auftragsklärung 
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4. FÖRDERN 
4.1.Vorbeugende Maßnahme (VM) 
§ 4 VOSB – Sonderpädagogische Förderangebote an allgemeinen 

Schulen als vorbeugende Maßnahmen (1) Schülerinnen und Schüler, 

bei denen Maßnahmen der allgemeinen Schule nach den §§ 1 bis 3 

allein nicht ausreichen, um dem besuchten Bildungsgang in der Klas-

sengemeinschaft zu folgen, können unter Einbeziehung von regionalen 

und überregionalen Beratungs- und Förderzentren oder Förderschulen 

durch Fördermaßnahmen nach § 50 Abs. 1 und 2 des Schulgesetzes 

unterstützt werden. (…)  

(2) Fördermaßnahmen nach Abs. 1 werden in der Regel in der Klassen-

gemeinschaft als individuelle und differenzierende Maßnahme oder 

durch Förderkurse erteilt. Die zusätzl iche Förderung knüpft an die An-

forderungen des Unterrichts der allgemeinen Schule an und zielt auf 

eine angemessene Passung zwischen individueller Lernausgangslage 

und schulische Lernanforderungen. Die Förderung in der Klassenge-

meinschaft hat Vorrang.  

WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

  dauerhafte Unterstüt-

zung bei der Differen-

zierung von Unterrichts-

materialien und Bera-

tung zu individuellen 

Fördermaterialien 

 

  

 Unterstützung bei der 

Evaluation und Fort-

schreibung des Förder-

plans 

 

 Unterstützung bei der 

Umsetzung  

§7 VOGSV (NTA, ALF, 

ALB) 

 

 Beratung zu individuel-

len Fördermaterialien 

 

 Umsetzung von Inter-

ventionsstrategien 

 

 individuelle Förderung 

im Klassenverband 
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WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

  Kleingruppenförderung  

 Einzelförderung  

  

- Beratung der 

Lerngruppe 

 Classroom-Manage-

ment 

 Ritualisierung 

  Verstärkerpläne 

 Strukturierung des Un-

terrichts 

 kooperative Lernfor-

men 

 effiziente Unterrichts-

gestaltung (Interessen, 

Fähigkeiten, Wünsche 

und Leistungsstand der 

Schülerinnen und 

Schüler berücksichti-

gen) 

 klare, überschaubare 

und eindeutige Anlei-

tungen 

  Kollegiale Beratung  

  Förderschwerpunkt spe-

zifische Unterrichtsge-

staltung  

 sprachsensibler Unter-

richt 

  handlungsorientierter 

Unterricht 

  Wiederholungen 

  Kleinschrittigkeit als Un-

terrichtsprinzip  

   Beratung und Erstel-

lung von Angeboten 

entsprechend der Ent-

wicklungsstufen (SPR 

und EMS)  

  Teil des multiprofessio-

nellen-Teams 
 

 

  



13 
 

 

4.2. Inklusiver Unterricht (IB) 
§ 12 VOSB – Gestaltung des inklusiven Unterrichts (§ 51 des Schulgeset-

zes) wird im inklusiven Unterricht verwirkl icht, der sich an der gemein-

samen Erziehung und dem gemeinsamen Lernen aller Schülerinnen 

und Schüler orientiert.  

(…) Bei umfassender Teilnahme am Unterricht der allgemeinen Schule 

wird der Unterricht so gestaltet, dass es Schülerinnen und Schülern 

möglich wird, bei gemeinsamen Lernerfahrungen in unterschiedlicher 

Breite und Tiefe an Unterrichtsgegenständen und Aufgaben zu arbei-

ten, die auf den Erwerb der für den Bildungsgang formulierten Kompe-

tenzen zielen.(…)  

(3) Bei teilweiser Teilnahme am Unterricht der allgemeinen Schule wird 

der Klassenunterricht ergänzt oder teilweise ersetzt durch zusätzl iche 

Unterrichtsangebote. Zusätzl iche Angebote berücksichtigen einen För-

derschwerpunkt oder mehrere Förderschwerpunkte und können insbe-

sondere zum Erwerb lebenspraktischer Fertigkeiten und sozialer Kom-

petenzen sowie zum Erwerb verschiedener Formen der Kommunikation 

und der Mobil itätsfertigkeiten dienen. (…) 

WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

- Arbeit mit dem 

Kind (kindbe-

zogen) 

 dauerhafte Unterstüt-

zung bei der Differen-

zierung von Unterrichts-

materialien und Bera-

tung zu individuellen 

Fördermaterialien 

 

  dauerhafte Unterstüt-

zung bei der Evalua-

tion und Fortschrei-

bung des Förderplans 

 

  Umsetzung §7 VOGSV 

bei EMS, SPR; Unterstüt-

zung bei der Umset-

zung (NTA, allgemeine 

Leistungsbeurteilung, 

allgemeine Leistungs-

feststellung)  

 

  Umsetzung von Inter-

ventionsstrategien 

 

  individuelle Förderung 

im Klassenverband 

 

  Kleingruppenförderung  

  Einzelförderung  
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WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

- Systemische 

Beratung Lern-

gruppe 

- Classroom-Management - Ritualisierung 

 - Verstärkerpläne 

 - Strukturierung des Un-

terrichts 

 - kooperative Lernfor-

men 

 - Effiziente Unterrichts-

gestaltung (Interes-

sen, Fähigkeiten, 

Wünsche und Leis-

tungsstand der Schü-

lerinnen und Schüler 

berücksichtigen) 

 - klare, überschaubare 

und eindeutige Anlei-

tungen 

   

 - Kollegiale Beratung 

 

 

 - Förderschwerpunkt 

spezifische Unterrichts-

gestaltung  

- sprachsensibler Un-

terricht 

 - handlungsorientierter 

Unterricht 

 - Wiederholungen 

 - Kleinschrittigkeit als 

Unterrichtsprinzip 

  - Beratung und Erstel-

lung von Angeboten 

entsprechend der 

Entwicklungsstufen 

(SPR und EMS)  

  Teil des multiprofessio-

nellen Teams 
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Prozessdiagnostik 

 im inklusiven Unterricht 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Auswahl der möglichen Testverfahren liegt in der Verantwortung der rBFZ-

Lehrkräfte. Auf Grundlage dieser prozessbegleitenden Diagnostik erfolgen Förder-

empfehlungen. 

5. DIAGNOSTIZIEREN 
Sonderpädagogische Beratungsangebote als vorbeugende Maßnahmen um-

fassen die Beratung zur Bestimmung des Entwicklungsstandes und der Lernaus-

gangslage, Beratung aufgrund einer Kind-Umfeld-Analyse, Beratung aufgrund 

eines individuellen Kompetenz- und Entwicklungsprofils (VOSB §3). Bei einer 

Durchführung eigener Diagnostik im Rahmen der VM-Arbeit der rBFZ-Arbeit wird 

das Einverständnis der Eltern vorausgesetzt. 

Das Beratungs- und Förderzentrum erstellt förderdiagnostische Stellungnahmen 

und förderdiagnostische Gutachten (VOSB §25 Absatz 6). Standardisierte Test-

verfahren sind informellen Testverfahren vorzuziehen. 

Lernen emotionale und soziale Entwicklung Sprachheilförderung 

Auswertung und

Interpretation

Hospitation/

Schülerbeobachtung

Testverfahren zu 

Lernausgangs-
lage/

Entwicklungs-
stand
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6. UNTERRICHTEN 

Unterstützungsmöglichkeiten (§7 VOSB und §12) bei der gemein-

samen Gestaltung des Unterrichts. 

Nachfolgende Auflistungen sind inhaltliche Beispiele und keine 

vollständige Auflistung. 
 

6.1.Geistige Entwicklung  

Schülerinnen und Schüler mit Förderschwerpunkt Geistige Entwicklung 

(GE) werden lernzieldifferent, nach einem eigenen Bildungsgang unter-

richtet. 

 

- Schülerinnen und Schüler im Förderschwerpunkt GE werden lern-

zieldifferent unterrichtet 

- Verbindliche Grundlage der Förderung sind die Richtlinien für Un-

terricht und Erziehung im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung. 

Die 13 Kompetenzbereiche stehen gleichberechtigt nebeneinan-

der und müssen im fächerübergreifenden Gesamtunterricht be-

rücksichtigt werden 

- Schülerinnen und Schüler erhalten einmal jährlich ein kompetenz-

orientiertes Verbalzeugnis, das den Lernzuwachs in den geförder-

ten Kompetenzbereichen und Erfahrungsfeldern beschreibt  

- Individueller Entwicklungsstand und (soziale, emotionale, motori-

sche und kognitive) Lernausgangslage werden in besonderem 

Maße berücksichtigt 

- Ziel der Förderung ist es, die Schülerinnen und Schüler entspre-

chend ihrer Möglichkeiten zu befähigen, selbstbestimmt soziale Be-

züge mitzugestalten und zur eigenen Existenzsicherung beizutragen 

- Handlungsleitende Prinzipien im Unterricht, die sich gegenseitig be-

dingen und beeinflussen, sind daher:  

 Orientierung an der Lebenswelt und -realität 

 basale Entwicklungsförderung 

 Verwendung von Leichter Sprache und Hilfsmitteln der Unter-

stützten Kommunikation (z.B. Gebärden, Piktogramme, Sprach-

ausgabegeräte) 
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 Handlungsorientierung (erkunden, wahrnehmen und verstehen), 

die alle Sinne (tasten, schmecken, riechen, hören, sehen) an-

spricht und zu vielfältige fein- und grobmotorische Bewegungs-

formen anregt 

 Anschaulichkeit, die über die Nutzung von konkreten Gegen-

ständen, Modellen und Bildern das Erkunden, Erkennen und Ver-

stehen von Zusammenhängen ermöglicht (vom Greifen zum Be-

greifen: EIS-Schema nach Bruner) 

 enaktiv (Handlung), ikonische (Bilder), symbolische (Zei-

chen und Sprache) Repräsentation  

 ikonisch (Visualisierung) 

 symbolische Ebene > Mit Hilfe von Zeichen und Symbo-

len wahrnehmen, erkunden und verstehen 

 

 Beziehungsorientierung, die Verlässlichkeit und Sicherheit bietet 

und darüber Entwicklungsschritte ermöglicht (erziehender Unter-

richt) 

 den Alltag strukturierende Elemente, die Hilfen zur zeitlichen, räum-

lichen und mentalen Orientierung bieten 

 ritualisierte, wiedererkennbare, kleinschrittige Abläufe und Anfor-

derungen 

- Methoden und Materialien aus dem TEACCH-Ansatz, Classroom-

Management, Montessori-Pädagogik, Portfolioarbeit, Tagebuch, 

Snoezelen oder erlebnispädagogische Ansätze, Tages- oder Wo-

chenplanarbeit und vieles mehr helfen und bereichern die Förde-

rung. In Anbetracht der Heterogenität der Schülerinnen und Schü-

ler im Förderschwerpunkt GE kann es nicht den einen Weg geben. 
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6.2. Lernen  
Schülerinnen und Schüler mit Förderschwerpunkt Lernen (LER) werden 

lernzieldifferent, nach einem eigenen Bildungsgang unterrichtet. 

- Lernstandserhebung  

- Differenzierung von thematisch vorbereitetem Unterrichtsmaterial 

(sowohl Unterstützung bei der Materialerstellung und -auswahl als 

auch Herstellung desselben) 

- ggf. parallele Vorbereitung/ Differenzierung von Unterrichtseinhei-

ten 

- Differenzierung von Klassenarbeiten 

- Spezifizierung von Nachteilsausgleichen  

- individuelle Arbeitsplatzorganisation 

- differenzierte Aufgabenstellung  

- differenzierte Hausaufgabenstellung 

- zulassen notwendiger Hilfsmittel 

- individualisierte Rhythmisierung 

- verlängerte Bearbeitungszeiten 

- Sichtung und Organisation von geeignetem Unterrichtsmaterial 

- Kleingruppenförderung zu einzelnen Unterrichtsthemen 

- Einzelförderung im Unterricht, in Ausnahmefällen außerhalb 

- punktuelles Teamteaching bei einzelnen Unterrichtseinheiten 

- Unterstützung bei der Erstellung, Fortschreibung und Umsetzung des 

Förderplans im Unterricht 

- Unterstützung bei der Zeugniserstellung, bei der verbalen Beurtei-

lung 

- Begleitung bei Schulausflügen, Klassenfahrten 

- eigene Angebote in Projektwochen 
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6.3. Emotional-soziale Entwicklung  
 

Schülerinnen und Schüler mit Förderschwerpunkt emotionale und soziale 

Entwicklung (EMS) werden lernzielgleich unterrichtet. 

- Bestimmung des Entwicklungsstandes  

- (Erhebung der Lernausgangslage) 

- verstärkte Beziehungsarbeit: Aufbau und Erhaltung einer akzeptie-

renden und wertschätzenden Beziehungsebene zum Kind 

- Unterstützung der Kolleginnen und Kollegen der allg. Schule bei der 

Reflektion der eigenen pädagogischen Grundhaltung 

- Unterstützung der Kolleginnen und Kollegen der allg. Schule im stär-

kengeleiteten Störungsbewusstsein (jede Störung dient einem 

Zweck) 

- Entschlüsseln von Verhalten  

- Anwendung von Interventionsstrategien im Unterricht (Loben, Spie-

geln, Umlenken, Umgestalten, bewusstes Ignorieren) 

- Vorbereitung/ Durchführung sozialer Lernangebote und –spiele 

(Partnerarbeit/ Gruppenarbeiten) im Kontakt zu Gleichaltrigen, 

auch Interaktions-/ Kooperationsspiele 

- Einsatz bewusster Körpersprache, non- verbale Interaktion 

- dosierter Einsatz körperlicher Interventionen (Hand auf Schulter auf-

legen, etc.) 

- externe Begleitung bei der Verhaltensregulation 

- effektives Classroom- Management 

- Rituale und Strukturierung des Unterrichtstages/ -ablaufs  

- Gestaltung der Lernumgebung/ individueller Arbeitsplatz  

- Reizreduktion in der Lernumgebung  

- Routinen zum Arbeitsverhalten 

- Eingriff durch Signale 

- Einsatz von Affirmationskarten/ Gefühlskarten 

- Begleitung bei der Konfliktbewältigung und der Konfliktentschär-

fung 

- Feedbackgespräche 

- Konzentrationsübungen 

- Auszeitregelungen („time-outs“), Möglichkeiten der Entspannung/ 

Rückzugsmöglichkeit schaffen 

- Sozialkompetenztrainings 

- Übungen zur Eigen- und Fremdwahrnehmung (Abgleich) 
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- Materialhinweise für Entspannungszeiten (Gefühlsampel, Yoga-

matten, Wutbälle), bei motorischer Unruhe (Kippelkissen, modula-

res Sitzen) 

- ETEP 

- Marte MEO 

- Einbezug von Elementen der Verhaltensmodifikation in den Schul-

alltag (Verstärkerplan, Token Systeme, Verhaltensvertrag, etc.) 

- „No blame approach“ 

- Spezifizierung des § 7 VOGSV 

- situationsangemessenes mündliches Sprachhandeln fördern 

- Koordination im Helfernetzwerk/ Fallmanagement 

- Begleitung bei Unterrichtsgängen, Klassenfahrten, etc. 
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6.4. Sprachheilförderung  

Schülerinnen und Schüler mit Förderschwerpunkt Sprachheilförde-

rung (SPR) werden lernzielgleich unterrichtet. 

Spezifische sprachheilpädagogische Maßnahmen auf Basis einer in-

dividuellen sprachlichen Förderdiagnostik. 

- Kontextoptimierung   

- Sprachstrukturen anbieten (sprachliches Handeln in den Fokus 

nehmen) 

- zahlreiche Sprachanlässe bieten bzw. schaffen 

- sprachsensibler Unterricht 

- starke Visualisierung 

- Strategien zur Erweiterung der Sprachkompetenz (Wahrneh-

mung und Sensibilisierung des eigenen Sprachverständnisses 

und darauf reagieren können > Monitoring des Sprachver-

ständnisses; Wortschatzerweiterung 

- Entlastung von Sprache und Texten  

- korrektives Feedback 

- intensivere Angebote zum Schriftspracherwerb (Phonem-Gra-

phem-Korrespondenz mit allen Sinnen, insbesondere Lautge-

bärden) 

- phonologische Bewusstheit – Lautwahrnehmung 

- Entlastung des passiven Wortschatzes und intensives Erlernen 

des Wortschatzes 

- Unterstützung bei der Erstellung, Fortschreibung und Umset-

zung des Förderplans im Unterricht 
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7. KOOPERIEREN 
7.1.Zusammenarbeit mit den Zentren für schulische Erziehungshilfe und 
überregionalen Beratungs- und Förderzentren 

Ein rBFZ befindet sich im regelmäßigen Austausch mit anderen Koope-
rationspartnern. Zu diesen gehören alle Personen und Institutionen, die 
an der Förderung und Unterstützung der Schülerinnen und Schüler so-
wie ihrer Familiensysteme beteiligt sind. 

Die kooperative Grundhaltung der rBFZ ist vor allem dadurch geprägt, 
die Expertise und Informationen anderer Partner einzubeziehen und 
hinzuzuziehen. 

 

WER? FÜR WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

Zentren für 

schulische Er-

ziehungshilfe 

(ZfSE) 

 ein Präven-

tions- und 

Beratungs-

zentrum 

 Förderschul-

lehrkräfte 

(rBFZ) und 

sozialpäda-

gogische 

Fachkräfte 

(Jugend-

hilfe), die in-

terdisziplinär 

im Tandem/ 

Team zu-

sammenar-

beiten 

 

ZfsE Ost ange-

gliedert an das 

rBFZ Edward-

Flanagan-

Schule 

 Schülerinnen 

und Schüler im 

Grundschulbe-

reich mit umfas-

sen-den Auffäl-

ligkeiten im sozi-

alemotionalen 

Bereich 

 Regelschul-lehr-

kräfte, die Bera-

tung und Unter-

stützung wün-

schen 

 Eltern bzw. Sor-

geberechtigte, 

die Rat und Hilfe 

im Umgang mit 

ihren Kindern su-

chen 

 

nur für die Stadt 

Darmstadt geltend:  

Zeitraum: ab Kita 

im Übergang in die 

Schule bis Klasse 6 

 

 

 Entlastung in Prob-

lemsituationen 

schaffen 

 gemeinsam Lö-

sungswege für das 

Kind, die Familie 

und die Schule ent-

wickeln  

 Beratungsgesprä-

che mit Eltern, Lehr-

kräften, Kindern 

und allen Koopera-

tionspartnerinnen/ 

-partner 

 Kind-Umfeld-Ana-

lyse 

 Unterrichtsbe-

obachtungen 

 unterrichtsbezo-

gene Hilfen 

 Initiierung und Mo-

deration von Run-

den Tischen 

 schulische Förder-

maßnahmen 

Landkreis 

Darmstadt-Die-

burg: 

Schule  An-

trag ans ZfsE 

Lehrkraft (Info 

an rBFZ Lehr-

kraft)   ZfsE 

Leitung  Info 

an rBFZ Leitung 

(LuSD Formular) 

 

Stadt Darm-

stadt: 

Schule  rBFZ 

Leitung  

Fachrunde 

EMS/ Schuli-

sche Erzie-

hungshilfe 

 

oder: 

 

Eltern  ZfsE/ 

Jugendhilfe  

Fachrunde EMS   

 

https://www.ladadi.de/gesellschaft-soziales/familie-kinder-und-jugend/beratungsangebote/zentrum-fuer-schulische-erziehungshilfe.html
https://www.ladadi.de/gesellschaft-soziales/familie-kinder-und-jugend/beratungsangebote/zentrum-fuer-schulische-erziehungshilfe.html
https://www.ladadi.de/gesellschaft-soziales/familie-kinder-und-jugend/beratungsangebote/zentrum-fuer-schulische-erziehungshilfe.html
https://www.ladadi.de/gesellschaft-soziales/familie-kinder-und-jugend/beratungsangebote/zentrum-fuer-schulische-erziehungshilfe.html
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WER? FÜR WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

ZfsE West an-

gegliedert an 

das rBFZ Schil-

lerschule 

ZfsE Stadt an-

gegliedert an 

das rBFZ Ernst-

Elias-Nieber-

gall-Schule 

 

 

 Anbahnen und 

Vermitteln außer-

schulischer Hilfen 

 Abklärung schuli-

scher Fähigkeiten 

und Kenntnisse 

 

(für die Stadt 

Darmstadt gel-

tend): beglei-

teter Übergang 

von der Kinder-

betreuungs-

einrichtung in 

die Grund-

schule sowie 

Übergangsbe-

gleitung in die 

Sekundarstufe 

Überregionales 

Beratungs- 

und Förder-

zentrum für 

den Förder-

schwerpunkt 

körperlich-mo-

torische Ent-

wicklung (üBFZ 

KME) an der 

Christoph-

Graupner-

Schule, Darm-

stadt 

 Schülerinnen 

und Schüler 

 Kitas am Über-

gang in die 

Schule 

 Lehrkräfte 

 Eltern 

 Kinder und  

Jugendliche mit: 

 Schädigungen 

von Muskulatur 

und Knochenge-

rüst 

 Schädigungen 

von Gehirn und 

Rückenmark 

 Schädigungen 

durch chroni-

sche Krankheit 

und Fehlfunktion 

von Organen 

 Information zu kör-

perlichen Beein-

trächtigung  

 Differenzierungs-

maß-nahmen, För-

derplanung 

 Nachteilsausgleich, 

Leistungsbewer-

tung 

 Arbeitsplatzgestal-

tung, räumliche An-

forderungen, Barri-

erefreiheit 

 Hilfen bei der Ver-

sorgung mit Lehr- 

und Lernmitteln  

 Einsatz assistiver 

Technologien  

 Hilfsmittelversor-

gung  

 Notfallpläne 

 Notwendigkeit ei-

ner THA 

 Schullauf-

bahn/Übergang in 

die weiterführende 

Schule 

 Schulwegplanung 

 Unterstützung zur 

Bewältigung prob-

lematischer Situati-

onen 

Anfrage der 

Leistung der 

Beratungslehr-

kräfte über den 

Beratungsan-

trag des üBFZ 

KME: 

 

Schule/Kita  

rBFZ Lehrkraft 

rBFZ Leitung  

üBFZ KME  

 

oder: 

 

Eltern  üBFZ 

KME (Info an 

die rBFZ Lei-

tung) 

 

 

 Konkretisier-

ung im Leis-

tungs-verzeich-

nis des üBFZ 

KME 

https://www.christoph-graupner-schule-darmstadt.de/auftrag
https://www.christoph-graupner-schule-darmstadt.de/auftrag
https://www.christoph-graupner-schule-darmstadt.de/auftrag
https://www.christoph-graupner-schule-darmstadt.de/auftrag
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WER? FÜR WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

 Abgrenzung VM/IB, 

Feststellungsdiag-

nostik 

Überregionales 

Beratungs- 

und Förder-

zentrum für 

den Förder-

schwerpunkt 

Sehen (üBFZ 

SEH) 

an der Her-

mann-Herzog-

Schule, Frank-

furt 

 Schülerinnen 

und Schüler, de-

ren Sehvermö-

gen auf weniger 

als 30% reduziert 

ist 

 Schülerinnen 

und Schüler mit 

festgestellter vi-

sueller Wahr-

nehmungsstö-

rung 

 blinde Schülerin-

nen und Schüler 

 Kitas im Über-

gang in die 

Schule 

 Allgemein-bil-

dende Schulen 

und Förderschu-

len 

 Eltern 

 

 an allgemeinbil-

denden Schulen 

und an Förderschu-

len 

 bei der Formulie-

rung des Nachteils-

ausgleichs 

 bei der Erstellung 

von Unterrichts-ma-

terialien 

 beim Einsatz von 

Hilfsmitteln 

 bei der Einrichtung 

eines seh-behinder-

ten-gerechten Ar-

beitsplatzes 

 begleitende Bera-

tung über die ge-

samte Schulzeit, ins-

besondere: 

 Einschulung  

 Übergang 4/5 

 Berufsorientie-

rung und –fin-

dung 

 Aktivitäten mit an-

deren Schülerinnen 

und Schülern mit 

Sehschädigung 

(Paddeln, Kochen, 

...) 

 PC-Kurse  

 lebenspraktische 

Fertigkeiten 

 Seminare für Eltern  

 Eltern-stammtische  

 Fortbildungen für 

Lehrkräfte 

Beratungsan-

frage durch 

den Antrag 

vom üBFZ Se-

hen. 

 

Schule/Kita  

rBFZ Lehrkraft 

rBFZ Leitung  

üBFZ Sehen  

 

oder: 

 

Eltern  üBFZ 

Sehen  

 

 Info/ Liste 

des üBFZ Sehen 

an die rBFZ Lei-

tung 

 

 Konkretisier-

ung im Leis-

tungs-verzeich-

nis des üBFZ 

Sehen 

    Differenzierungs-

maßnahmen, För-

derplanung 

 

https://hhs-ffm.de/wp_hhs/ueberregionales-beratungszentrum/
https://hhs-ffm.de/wp_hhs/ueberregionales-beratungszentrum/
https://hhs-ffm.de/wp_hhs/ueberregionales-beratungszentrum/
https://hhs-ffm.de/wp_hhs/ueberregionales-beratungszentrum/
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WER? FÜR WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

 Notwendigkeit ei-

ner Teilhabeassis-

tenz 
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Kooperieren 
7.2. Wesentliche/ wichtige sonstige Partner und Institutionen 

 

WER? FÜR WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

Agentur für Arbeit, 

REHA Beratung 

IB Schülerinnen 

und Schüler im 

Übergang Schule 

- Beruf 

Pro-

zessbe-

gleitung 

Elterngespräche 

Teilnahme an REHA 

Beratungsgesprächen 

Eingliederungshilfe IB Schülerinnen 

und Schüler, bei 

denen Teilhabe-

bedarf nach SGB 

VIII oder SGB IX 

vermutet wird 

 

Unter-

stützung 

bei An-

tragstel-

lung 

Elternberatung  

Bericht auf Anfrage 

Teilhabeassistenzen VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler 

mit THA 

Aufga-

benklä-

rung  

Anlei-

tung 

Hospitation 

Gespräche 

Förderplan bespre-

chen 

 

Jugendhilfe VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler 

Fallma-

nage-

ment 

Kontakt 

zu Leis-

tungser-

bringern 

Teilnahme an Runden 

Tischen 

Gespräche mit SPFH, 

Tagesgruppe, … 

 

Schulpsychologie Eltern 

Lehrkräfte 

VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler 

Fallma-

nage-

ment 

Kollegi-

ale Fall-

bera-

tung 

Kontakt herstellen 

Abgrenzung/ Ergän-

zung 

Teilnahme an Runden 

Tischen 
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WER? FÜR WEN? WAS? 
WIE? WOMIT? 

WODURCH? 

Schule für Kranke 

 an der Ernst-Elias-

Niebergall-Schule, 

mit Schulstandort 

Kinderklinik Prinzessin 

Margaret Darm-

stadt. 

 Vitos Klinik Riedstadt 

mit Schulstandort 

Peter-Härtling-Schule 

 Vitos Klinik Höchst 

mit Schulstandort 

Höchst 

 

VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler 

in der KJP Klinik 

 

 

 

 

Über-

gabe 

Fall-ma-

nage-

ment 

 

 

 

 

 

Unterstützung bei der 

Wiedereingliederung 

Teilnahme an Runden 

Tischen 

 

 

 

Häuslicher Sonderun-

terricht (HSU) 

rBFZ Ernst-Elias-Nieber-

gall-Schule (EENS) 

VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler, 

die z.B. auf Klinik-

platz warten/ aus 

Klinik in neue 

Maßnahme ge-

hen/ aus HSU in 

Schule zurückge-

führt werden sol-

len 

Eltern/ Lehrkräfte 

Über-

gabe 

Kollegi-

ale Bera-

tung  

Fall-ma-

nage-

ment 

 

Unterstützung bei der 

Wiedereingliederung 

Teilnahme an Runden 

Tischen 

Beratung d. Eltern, 

Lehrkräfte 

ggf. Unterstützung in 

der Beantragung ei-

ner Anspruchsfeststel-

lung 

 

SPZ, Ärztinnen/Ärzte, 

Therapeutinnen/Thera-

peuten, Kinder- und Ju-

gendpsychiaterinnen/-

psychiater 

 

VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler 

in der KJP Klinik 

Informa-

tionen 

einholen 

Schweigepflichts-ent-

bindung 

Schulsozialarbeit/ UBUS drohende VM 

Fälle 

VM-/ IB Schülerin-

nen und Schüler 

 

Auftrags-

klärung 

Fall-ma-

nage-

ment 

gemeinsame Runde 

Tische 

Förderplanung 

Die Übersicht der sonstigen Kooperationspartner erhebt keinen Anspruch auf Voll-

ständigkeit. Aufgeführt sind diejenigen, mit denen ein regelmäßiger Austausch 

stattfindet. 

 

https://eens-da.de/
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8. Kooperationsvereinbarung der allgemei-

nen Schulen mit den rBFZ  
 

Die Zusammenarbeit der regionalen und überregionalen BFZs mit den allgemei-

nen Schulen der Inklusiven Schulbündnisse sind über eine Kooperationsvereinba-

rung geregelt. 
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9. Impressum:  
 

Das vorliegende Leistungsverzeichnis ist das gemeinsame Ergebnis intensiver 

Kommunikation und Abstimmung der rBFZ der Stadt Darmstadt und des Landkrei-

ses Darmstadt- Dieburg, den kooperierenden Schulen mit Förderschwerpunkt Ler-

nen und dem üBFZ für den Förderschwerpunkt körperliche und motorische Ent-

wicklung. 

 

Schulfachliche Aufsicht 

Susanne Scheuch-Ahrens 

 

Regionale Beratungs- und Förderzentren 

rBFZ Anna-Freud-Schule, Brigitte Allendörfer  

rBFZ Anne-Frank-Schule; Ingrid Spiehl 

rBFZ Edward-Flanagan-Schule, Greta Steinkamp 

rBFZ Ernst-Elias-Niebergall-Schule, Andreas Luft  

rBFZ Herderschule, Dorothee Fischer 

rBFZ Schillerschule, Vanessa Dyroff 

rBFZ Steinrehschule, Kerstin Glanz 

 

Schulen mit dem Förderschwerpunkt Lernen 

Albert-Schweitzer-Schule, Christiane Galemann 

Dahrsbergschule, Sven Unruh 

Mühltalschule, Petra Engelhardt  

 

Überregionales Beratungs- und Förderzentren KME 

Christoph-Graupner-Schule, Stefanie Wenzel 

 

Fachberatung für Sonderpädagogik und Inklusion 

Dorothee Munz 

Irmgard Wekenborg 

 

 

Darmstadt, Mai 2024 


